Von dieſer den Intereſſen 
rovinz, dem Volksleben 

und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
entlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 6. Juni 
1839. 5 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal eller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt— 


ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


A 


Mitleid. 


Aus fernen Himmelsfluren nieder 
Kam einſt im reinen Lichtgewand 
Auf golden ſtrahlendem Gefieder 
Ein Engel, uns von Gott geſandt. 
Gern ſchritt er auf verborgnem Pfade, 
Sein Herz Verlaſſenen zu weih'n, 
und in die Huͤtte, der er nahte, 
Zog roſig dann die Freude ein. 


Kennt Ihr den Engel 2 — Ach, der Schmerzen, 
Des Kummers lindert er ſo viel, 
In jedem edeln Menſchenherzen 
Fand er ein ſchuͤtzendes Aſyl. 
Die Erde hat ſo viele Maͤngel, 
Ach, tauſend Sorgen, manche Pein, 
Doch Mitleid, dieſer ſanfte Engel, 
Weiht ſie zu einem Eden ein. 


Erich, der Verzweiflung hingegeben, 

Da egt ein Herz im wilden Streit; 

Durchſe der Engel — neues Leben 

Zwar Nröme die Bruſt und Heiterkeit. 

Der flonden Thraͤnen noch im Blicke, 

Allei imm ſich in die Wolken hebt, 
ein ſie fließen nur dem Glücke, 


Das durch der Seele Tiefen bebt. 


und die angrenzenden Orte. 


Heil Dir, wenn viele ſolcher Thraͤnen 
Dem Trauernden Du einſt entlockt, 
Geſtillt des Herzens banges Sehnen, } 
In dem der Puls der Freude ſtockt. 
Heil Dir! Verkuͤndet Deine Thaten 
Auch nicht die Welt mit lautem Ton, 
Du kannſt das Lob der Welt entrathen, 
Im Herzen ruht Dein ſchoͤnſter Lohn! 
Hermann Waldow. 


Wittekind. 
Eine Sage, von Julius Frank. 


Sei geduldig! Sei geduldig, 
Wie ein treuer Alchymiſt! 
Iſt Dein Inn'res nur nicht ſchuldig; 
So vergeht die kurze Friſt. 
de la Motte Fouqué. 

Es war eine ſchoͤne helle Sommernacht, der Mond 
ſpiegelte ſich in den Fluthen des ſanft dahin rauſchen⸗ 
den Fluſſes, und erleuchtete mit feinem falben Scheine 
die Landſchaft, die ode und ausgeſtorben dalag, wie 
Nebelbild aus grauer Vorzeit. Nur eine einzige Fichte 
ſtand einſam und traurig im weiten Umkreiſe, und aus 
derſelben toͤnten bisweilen Laute, die ſinnverwirrend 
und ſchrecklich waren, wie wenn der edle Leu nach 
langem Kampfe von der ihn umſtrickenden Schlange 
gewürgt wird, dazwiſchen toͤnte dann wieder höllifches 
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lautes Hohnlachen. Da tönten von ferne her Roſſes⸗ 
hufen, und in dem unheimlichen Baume ward es fill, 
es kam aber eine Schaar Raben und Ühus, die fich 
auf ſeine Aeſte ſetzten. Jetzt ſprengte ein ſchwer ge⸗ 
wappneter Rittersmann des Weges einher, ſchwarz war 
fein Ruſtzeug, wie fein Roß, und im hohen Bogen 
winkte der blutrothe Helmbuſch vom Helme herab, 
deſſen Sturz geſchloſſen war. Auch warf der Mond 
ſeinen Schein ſo abſonderlich auf die blutrothe Feld⸗ 
binde, daß es ſchien, als ob dem Herzen des Reiters 
ein langer Blutſtrom entquelle. Auch hing an der 
linken Huͤfte ein gar gewaltiges, großes Schlacht⸗ 
ſchwert. — An der Fichte flieg er vom Gaule herab, 
band dieſen an den Stamm des Baumes, loͤſte ſeinen 
Helm vom Haupte, und warf ſich dann, von Gefuͤhlen 
überwältigt, an den Boden. — Alſo biſt du vernichtet, 
du heiliger Hain! — fo rief er wehmuͤthig aus — während 
ich auszog, mein Vaterland zu vertheidigen, zerſtoͤrt 
bis auf eine einzige Fichte. Ha! ich will Rache neh⸗ 
men an dieſem Chriſtenvolke, will ihre Tempel zerſtoͤ⸗ 
ren, ihre Kreuze zerbrechen, will zeigen, was ein Mann 
vermag, dem achtes Saſſenblut durch die Adern rollt! — 
Hihi! kicherte eine leiſe Stimme hinter ihm, meinſt Du, 
daß Du Etwas ausrichten wirſt, mit all Deiner Macht, 
Du gewaltiger Saſſenherzog? — Und hervor trat ein 
kleines verwachſenes Maͤnnlein, mit großem Hoͤcker und 
feuerfarbenem Gewande, auf ſeinem Haupte einen gro⸗ 
ßen Hut tragend. — Der Rittersmann war aufge⸗ 
ſprungen, und zog ſein Schwert, ſchaute aber entſetzt 
in die kleinen, katzenartig ſpruͤhenden, grünen Augen. — 
Hi! hi! kicherte der Kleine, was ziehſt Du Dein Schwert 
gegen mich, den Waffenloſen? — Beſchaͤmt, aber miß⸗ 
trauend, ſtieß der Ritter ſeine gewaltige Waffe in 
die Scheide. — Ich habe nichts Boͤſes mit Dir im 
Sinne, ſprach jener, meinſt Du, ich kenne Dich nicht, 
Du Saſſenherzog Wittekind? Ich will Dir helfen, 
und Dir Mittel an die Hand geben, die Chriſten zu 
bekaͤmpfen. Hier nimm dieſen ſchwarzen Stab, und 
ſo Du ihn drei Mal gegen die Erde ſtoͤßeſt, wirſt Du 
Wunder ſchauen; gib mir Deinen Siegelring! — Und 
im Nu hatte er dem Betäubten den Ring vom Finger 
gezogen, den Stab in die Hand gedruͤckt, und war mit 
leiſem Kichern verſchwunden. Sich vor ſich ſelbſt 
grauend, guͤrtete Wittekind feinen Helm um, und ſprengte, 
vom Gekrachze der Raben und Uhus begleitet, als ob 
die wilde Jagd hinter ihm waͤre, davon. 


s war ein heißer Tag, brennend heiß beſchien 


die Sonne das Blachfeld, das vom Wiehern der Roſſe, 
vom Geklirre der Schwerter und dem Geſtampfe der 
Kampfenden wiederhallte. Es ging hart zu, dort ges 
wann eine Schaar Chriſten den Vorſprung vor den 
Saſſenkriegern, hier ſank das Panier des Kreuzes vor 
den Hieben der Saſſenhelden. Da ſah der Herzog 
Wittekind in einem Buſche ſich von den Seinigen ab⸗ 
geſchnitten und von einer chriſtlichen Reiterſchaar um⸗ 


geben, vergebens hieb er wie ein Loͤwe ſich verzweifelnd 
Bahn durch den Haufen, immer dichter umringten ihn 
die feindlichen Schaaren, und wo einer fiel, da kamen 
immer neue hinzu. Abſonderlich viel machte ihm ein 
junger Rittersmann im ſilberhellen Panzer zu ſchaffen, 
deſſen weißer Helmbuſch faſt das ganze jugendlich ſchoͤne 
Geſicht uͤberſchattete. Es war dem Wittekind, als 
kaͤmpfe er gegen einen Unſterblichen, daher wendete er 
ſich ab von ihm und ſpornte ſein Streitroß an, die 
Reihen zu durchbrechen, es ſtuͤrzte aber, von einem 
Bolzen toͤdtlich verwundet, zur Erde, und mit ihm 
ſein Reiter. Er hoͤrte der Chriſten Frohlocken uͤber 
ſeinen Fall, und ploͤtzlich raunte ihm eine gar feine 
wispernde Stimme zu: Gebrauche Deinen Stab, o 
Thor! ſonſt biſt Du verloren und gefangen! Knir⸗ 
ſchend vor Wuth, zog er ihn hervor, und klopfte, und 
ſiehe: aus der Erde brachen ringsum Flammen her⸗ 
vor, die ihn von den Feinden trennten, eine unſichtbare 
Hand hob ihn und führte ihn auf einen nahe geleges 
nen Hügel. Vor ihm ſtand hohnlaͤchelnd der Kleine, 
der faßte ihn grinſend bei der Hand, und ſprach: Brav 
Geſell! nun biſt Du mein im Leben und im Tode. 
Erſchrocken wich der Saſſenherzog einige Schritte zus 
ruͤck, und ſiehe: vor ihm ſtand ſtatt des Kleinen ein 
gar gräulicher Unhold, mit Schweif, Pferdefuß und 
Hoͤrnern. Erſtarrt blieb er ſtehen. „Sterblichen Wurm“ 
heulte der Unhold ihm zu, „Du biſt mein, mit Dei⸗ 
nem Siegelringe haſt Du Dich mir verpfaͤndet, und 
da Du Dich durch den Stab meiner Macht ber 
dienteſt, ſo iſt Dein unſterbliches Theil mir zuge⸗ 
fallen!“ — Halb wahnſinnig warf Wittekind den Stab 


weit von ſich, da ſtand der Kleine wieder vor ihm, 4 


wie an der Fichte, mit dem Stabe in der Hand, 
grinſte ihn an und rief: Zum Danke, daß ich Dir 
letzt nicht mehr dienen darf, laſſe ich Dich noch fuͤnf 
Jahre leben, nickte und verſchwand. Wittekind aber 
ſchaute mit verwirrten Sinnen hinein in's wilde Ge⸗ 
tümmel, dort ſah er mit den Saffenmännern eine Menge 
haͤßlicher Unholde kaͤmpfen, dem aͤhnlich, der ihm 
erſchienen war. Wo aber das Kreuzes-Panier ſich hin— 
wandte, da flohen ſie mit wildem Geheule. Alsbald 
ah er einen Reiter auf ſchneeweißem Roͤßlein gegen 
ſie anſprengen, und er erkannte in ihm den jungen Rit⸗ 
tersmann, der gegen ihn gefochten; wo aber dieſer fich 
hinwendete, da verſchwanden jene mit wildem Geheul. 
n ihm aber ging ein Licht auf, wie doch der Chriſten⸗ 
gott wohl maͤchtiger fein möge, als alle feine Götter; 
dies Gefühl aber unterdruͤckend, ſtüͤrzte er ſich in den Kampf. 


Es war ein ſchoͤner herbſtlicher Tag, die Men: 
ſchenmaſſe ſtroͤmte dem Dome zu, um ſich in feierlie de 
Andacht zu erbauen, auch mochte ſie wohl Neugier 
dazu antreiben, da heute der große Karl ſammt . 
Rittern in der Kirche gegenwärtig war. In bes 5 
des Domes ſtand unter mehren ſeines Ei Gli em 
Bettler, von hoher Geſtalt und faſt rieſigem Glieder— 
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4 


b — 
dune, deſſen Geſicht aber dürch den tief in s Auge 94 
anderen Hut unkenntlich war. Es war dies aber kein 
Leid er als der arme Wittekind, gessihen en een 
de enſchaften, mit dem Bewußtſein eines fruͤhen To⸗ 
und alles dies zeigte ihm einen fürchterlichen Abgrund, 
nd keinen Strauch, an den er ſich hätte ſtuͤtzen konnen. 
u drang ſich der Gedanke in ihm auf, einmal den 
ottesdienſt der Chriſten zu beſchauen, und jo finden 
— ihn in Bettlerkleidung wieder. Als aber nun der 
Orgel hehre, majeſtaͤtiſche Töne an fein Ohr ſchlugen, 
da fuͤllte eine nie gekannte Sehnſucht feine Seele, und 
als der Prieſter die Meſſe ſang, da fiel er glaͤubig 
vertrauend hin auf die Kniee, und der Sturm der Lei⸗ 
denſchaft hatte ſich vollends in ihm gelegt, in ſeiner 
5 war es ſtill, wie ein heiterer Sommermorgen. 
folg tea war beendet, und im glänzenden Ge: 
b ch rat in ſchlichter Kleidung heraus der Franken⸗ 
errſcher, Geld unter die Bettler vertheilend. Stau— 


nend richtete ſich fein Blick auf die ſtolze Bettlergeſtalt. 
Da vermochte ſich der Saſſenherzog nicht laͤnger zu 
halten, er folgte Karl nach, gab ſich ihm zu erkennen, und 
trat bald darauf zum Chriſtenthume über. Waͤhrend ſeiner 
Taufe hoͤrte man ein fuͤrchterliches Geheul vor der Kirche, 
und erblickte ein rothes Maͤnnlein, das in Flammen 
verſank. Wittekind erhielt nun Sachſen als erblich 
Lehen, und die mehrſten ſeiner Krieger folgten ſeinem 
Beiſpiel. Die Fichte aber, wo ihm der Boͤſe erſchie— 
nen, ließ er umhauen, wobei aus derſelben furchtbare 
Laute drangen, die die Arbeiter verwirrten. Aber durch 
Prieſters Segensſpruch floh der boͤſe Geiſt, und an 
der Stelle ward ein Kirchlein erbaut. 


m 


Auflöfung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
Saalbader. 


Reiſe um die Melt. 


6 > 
Gend * Der größte Spazier⸗ und Reiſefuhrherr iſt van 
krei in Brüffel. Seine ſchoͤnen eleganten Kutſchen durch⸗ 
fen die drei naͤchſtgelegenen Königreiche. Er fest an 
di Kutſchen mit 3000 Pferden in Bewegung. Jede 
dieſer Reiſekutſchen kann 20 Reiſende aufnehmen. Allein 
im vorigen Jahre erſchien eine ihm ſehr gefaͤhrliche Neben⸗ 
buhlerin, Madame Briard in Namur, fie überfluͤgelte ihn 
durch die Eleganz und geſteigerte Bequemlichkeit ihrer 
Fahrzeuge. Bei dieſer nicht politiſchen Oppoſition konnte 
wohl das Publikum nur gewinnen, ſo daß die Fuhrpreiſe 
— die Haͤlfte herabgeſetzt wurden. Endlich, da Madame 
. dennoch nicht abſtand, fo faßte van Gend den bes 
5 Entſchluß, mehre Tage hindurch die Reiſenden un⸗ 
tgl nach Paris zu fahren. Die Reiſenden, hiemit 
a zufrieden, tranken in den Stationshaͤuſern manche 
; Fr Champagner, auf das Wohlſein des unuͤberwind⸗ 
a6 n Fuhrherrn. Madame Briard dagegen machte bekannt, 
1 nicht allein unentgeltlich nach der franzoͤſiſchen Haupt⸗ 
befördern, ſondern auch dort den Reiſenden ein ſtatt⸗ 


Be Mittagsmahl gratis geben laſſe. Auf dieſe Weiſe 
fi Piekten dieſe Opponenten mehre tauſend Franken an das 


dereimdötzende Publikum. Endlich des Streites müde, 
Preſſe en ſich die Gegner, und es traten die fruͤhern 
9 
einer 2 Ein ſehr gelehrter Talmudiſt in Dublin hat in 
auf dem a verfaßten Schrift beweiſen wollen, daß jetzt 
in Canaan lasoden verſtreut ſo viel Juden wie ehemals 
Zeiten viele Va Denn wenn fie auch in den fruͤheſten 
ſtets in Abhängſlelsungen auszuſtehn hatten, und fpäter 
ſie dennoch ſic fen von andern Voͤlkern leben, ſo haben 


ch ſehr vermehrt und ihre Nationalität aus 


den Zeitftürmen gerettet. Der fromme polniſche Statiſti⸗ 
ker gibt die Urſachen ihrer Vermehrung folgendermaßen 
an. Die Juden, beſonders in Polen, heirathen recht früh, 
in der frommen Abſicht, die Erſcheinung des Meſſias zu 
befoͤrdern, der dann erſt kommt, wenn eine gewiſſe Anzahl 
von Moſaiten auf dem Erdboden ſich befinden oder befun⸗ 
den haben. Auch ſind die Juden waͤhrend der heftigſten 
Kriege bei den mehrſten Nationen vom Kriegsdienſte befreit 
geblieben. Ferner huldigen ſie weniger als andere Voͤlker 
den ſinnlichen Genuͤſſen, und ſelten ſieht man Juden, die 
ſich der Unmäßigkeit ergeben. Scheuend die Uebernahme 
von lebensgefaͤhrlichen Gewerben, haben fie eine angeborne 
Neigung zum Handel und zur leichtern Erwerbung des 
Geldes. Die Abwechſelung von Gluͤck und Ungluͤck haͤlt 
ſie in einer, nach Hufelands Urtheil, lebensverlaͤngernden 
Spannung, welche ihrer choleriſch-ſanguiniſchen Gemuͤths⸗ 
ſtimmung ſehr angemeſſen iſt. Speculirend auf Gewinn, 
treiben fie ihre Geſchaͤfte mit großem Eifer und mit Ent 
ſagung vieler Lebensfreuden, die fie ſich, nur als geboten, 
an ihren Feſttagen erlauben, 

„ Am 11. Maͤrz d. J. ſtorb zu Barfeld, im Hannoͤ⸗ 
veriſchen, der Paſtor Bartels. Er war 88 Jahre 4 Monate und 
17 Tage alt, und hatte 63 Jahre und 5 Monate als Prediger 
bei dieſer Gemeinde geſtanden. In derſelben befanden ſich 
nur noch drei Menſchen, die er nicht getauft hatte. 
# Die Derwiſche find bekanntlich die Muſelmaͤnniſchen 

nche. In dieſem Stande gibt es verſchiedene Abſtu⸗ 
ungen: die Heuler, die Taͤnzer und die Bettler; das cha⸗ 
rakteriſtiſche Kennzeichen der Heuler und Taͤnzer iſt ein 
grauer Filzhut, welcher einem Zuckerhut ähnlich ſieht. Die 


Derwiſche bewohnen die Teke's, oder Kloͤſter. Jeder hat hier 
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feine Zelle. Viele find verheirathet; Andere leben im Coͤ⸗ 
libate. Einige derſelben ſind auch Handwerker oder betrei⸗ 
ben Handelsgeſchaͤfte; Andere beſchaͤftigen ſich mit den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der Literatur. Dieſe Klaſſe von Derwiſchen 
muß man nicht mit den Bettel-⸗Derwiſchen verwechſeln, wel⸗ 
che Gott zu dienen glauben, indem ſie in Unwiſſenheit und 
Muͤßiggang verharren. Man begegnet dieſen in den Stra⸗ 
ßen oder auf dem Lande, wo ſie ſich, nackt oder mit Lumpen 
bedeckt, um die Huͤften das Fell eines wilden Thieres ge⸗ 
wunden, umhertreiben. In der einen Hand halten ſie eine 
Lanze, in der andern einen Napf, und von ihrem Rüden 
hängt ein hoͤlzerner Löffel herab, mit dem fie das Ungezie⸗ 
fer, das ſie zernagt, abfragen. Dieſe Derwiſche gehen mit 
unbedecktem Haupte und kaͤmmen weder ihre Haare noch 
ihren Bart. Gewoͤhnlich ſind ſie ſehr friedliebend, aber das 
unftäte Leben, welches fie führen, raubt ihnen nicht ſelten 
die Vernunft, und dann ſind ſie ſehr gefaͤhrlich. - 

„ Für den auf dem Kirchhofe Pere Lachaife zu Paris 
ruhenden Chappe, dem Telegraphenerfinder, beabſichtigt man 
die Aufſtellung eines neuen, wuͤrdigeren und in die Augen 
ſpringenden Monumentes. Es ſoll aus einer Säule be⸗ 
ſtehen, deren Kapital die Zeichen der Telegraphie trägt. 

** In Baiern gedeihet recht ſehr die Lokalblaͤtter⸗ 
Journaliſtik. Das Bamberger Wochenblatt beſteht 86, 
das Augsburger 54, das Fürther 43, das Kaufbeurer 35, 
das Straubinger 31 Jahre. F 

„ Lord Fitzroy hat ein reiches Fräulein von Roth⸗ 
ſchild geheirathet, nachdem ſie ſich zu den Lehren des neuen 
Teſtamentes bekannte. 
auf welcher der Lord ein beſiegeltes Aktenſtück in der Hand 
haͤlt und dazu ſpricht: Ich glaube und halte mich an das 
Teſtament des verſtorbenen Herrn von Rothſchild. 

Ein Herr Quenut hat eine Art elactſchet Stiefel 
mit beweglichen Abſaͤtzen erfunden und ein Patent darauf 
erhalten. Dieſelben ſitzen hoͤchſt bequem und ſind beſonders 
ſolchen Leuten zu empfehlen, deren Fuße beim Gehen an⸗ 
laufen. Durch einen Druck auf den Knopf kann Jeder 
dieſe Stiefel mit Leichtigkeit weiter und laͤnger machen, und 
die beweglichen Abſaͤtze ſorgen dafuͤr, daß die Sohle gleich⸗ 
maͤßig ſich abnutzt, ſelbſt wenn man auf der einen Seite 
ſtaͤrker im Tritt ſein ſollte, als auf der andern. — Hr. 
Quenut iſt offenbar ein Beförderer des Fortſchrittes, und 
doch bleibt er, ein ſeltener Fall unter den Weltverbeſſerern, 
bei ſeinem Leiſten. b 
„ „ Am 13. Mai ſtarb zu Rom der Cardinal Feſch, 
muͤtterlicher Oheim Napoleons, Erzbiſchof von Lyon, am 


3. Januar 1763 zu Ajaccio geboren, er zaͤhlte demnach 


Pius VII. hatte ihn 1803 zum Kardi⸗ 


über 76 Jahre. 
Er war ein einfacher Mann, welcher alle 


nal erhoben. 


die wundervollen Geſchicke des Kaiſerreichs durchgangen u 


indem er ſtets feinen geheiligten Charakter bewahrte u 
die Wuͤrde des roͤmiſchen Purpurs hoch anſchlug. Der 
Kardinal Feſch hinterlaͤßt ein ungeheures Vermoͤgen und 
die ſchoͤnſte Gemaͤldegallerie, die es gibt. 


Darauf erſchien eine Karikatur, 


“ Eine Vergiftungsgeſchichte macht in Frankfurt 
a. M. ein enormes Aufſehen, und erfuͤllt alle Perſonen, 
die ſtatt eines Goldklumpens noch ein Herz unter der lin 
ken Rippe haben, mit Abſcheu. Der Sohn eines dortigen, 
dem Namen und der Confeſſion nach leider auch chriſtlichen 
Banquiers, Beſitzers von fünf Millionen Gulden und eines 
prächtigen Hotels am Main, hatte ſich vor etwa anderthalb 
Jahren mit der Tochter einer zwar armen, aber ſehr hono⸗ 
rabeln Familie (alle entehrenden Gegengeruͤchte uͤber den 
Ruf des Maͤdchens ſind ungegruͤndet ) in London verheira-⸗ 
thet. In Folge dieſes Schrittes, der leider ohne Einwilli⸗ 
gung der Eltern des jungen Mannes erfolgte, wurde die- 
ſem jede Unterſtuͤtzung entzogen, und er fand ſich endlich 
mit ſeiner jungen Frau, die das zuweilen ſo verderbliche 
Geſchenk einer ſeltenen, glaͤnzenden Schoͤnheit beſaß, auf 
einen Punkt des Elends reducirt, das auch den Unempfind⸗ 
lichten geruͤhrt haben müßte. Im Glanz und Ueberfluß 
erzogen, mochte Hr. B. auch eben nicht beſonders viel auf 


die Ausbildung ſeines Herzens und Verſtandes angewendet 


haben, und fo ſah denn das Paar keinen andern Ausweg, 
als das Letzte zu wagen, nach Deutſchland zu gehen, ſich 
den Eltern zu Füßen zu werfen und deren Verzeihung um 
jeden Preis zu erflehen. Nachdem ſie einige Zeit in Hoͤchſt 
ſich aufgehalten, von dort aus ſchriftlich ſich an den Vater 
gewendet und niemals Antwort erhalten hatten, nun aber 
dem Zuſtande der nackteſten Duͤrftigkeit ſich immer mehr 
naͤherten (man ſagt, die junge zarte Frau habe in drei Ta⸗ 
gen keinen Biſſen genoſſen !), fo faßten fie den Entſchluß, 
ſelbſt nach Frankfurt zu kommen, Alles zu verſuchen, das 
Vaterherz zu rühren, und wenn auch dieſes vergeblich waͤre, ſich 
den Tod zu geben. In einem Grade dußerlich abgeriſſen, 
daß der Beſitzer eines der erſten Hotels dem Sohne des 
Fuͤnf⸗Millionen⸗Mannes das Nachtlager verweigerte, kam 
er mit feiner jungen Frau in der ſchoͤnen, reichen Vater⸗ 
ſtadt an, bat den Vater ſchriftlich um ein Almoſen und um 
Verzeihung, und als Alles abgeſchlagen wär, als dem Paare 
nach ſeiner Meinung kein Ausweg blieb, faßten ſie den 
gräßlichen Entſchluß, ſich im Zimmer eines unter⸗ 
geordneten Gaſthauſes gemeinſchaftlich den Tod zu geben. 
Sie nahmen Arſenik. Die junge Frau ſtarb erſt nach drei 
Stunden, unter den fuͤrchterlichſten Schmerzen, der Mann 
aber wurde durch wirkſame Gegengifte gerettet und befindet 
ſich jetzt im Criminal Gefängniſſe, da eine Unterſuchung 
gegen ihn eingeleitet iſt. Den Commentar zu dieſem abe 
ſcheulichen Vorfalle mag ſich jeder fühlende Menſch ſelbſt 
machen. Wer möchte mit dem Fuͤnf⸗Millionen-Manne 
tauſchen? N 

Nach der letzten Lieferung der Bibliographie 
universelle, ſind im erſten Trimeſter dieſes Jahres in Eu⸗ 
ropa und Amerika mehr als tauſend Druckſchriften erſchie⸗ 
nen, und zwar 400 franzoͤſiſche, 220 italieniſche, 172 eng“ 
liche, 118 deutſche, 48 ſpaniſche und 150 in vergl?" 
denen anderen neuen und alten Sprachen, worunter 
lateiniſche. 0 
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Inſerate werden a 19 Silbergroſchen 


für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Damıpföset, 


Am 6 Juni 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Das Eigarrenrauchen. 


N 


v Der Oberarzt der britiſchen Armee hat unluͤngſt im 
United Service Journal einen Aufſatz bekannt gemacht, 
in welchem er ſagt, ich habe niemals fo viel junge Männer 
mit bleichen Geſichtern und abgemagerten Körpern geſehen, 
un den letzten 20 Jahren, und er ſchreibt das Uebel 
dar en a fe überhand nehmenden Gebrauche der Ci⸗ 


Ci Se etwas Wahres an dieſer Angabe fer, und ob der 
ſchter renrauch auch bei uns die Kraft beſitze, die Ge⸗ 
genſtand bleichen und den Körper abzumagern, iſt ein Ge⸗ 
ob, ein den Andere beſptechen moͤgen. Uns liegt nur 
und nige Ideen des Engländers zur Sprache zu bringen 
Wi wir Überlaffen es jedem unſerer Cigarrenraucher, ſie als 
ungen des britiſchen Spleens zu betrachten. 
N Die Engländer haben dieſe Sitte aus dem Kriege in 
er Halbinſel, aus Spanien mitgebracht, und die Spanier 
haben fie von den Amerikanern angenommen. Die Stö⸗ 
rung der Verdauung und die daraus entſtehende Blaßheit 
des Geſichtes und Abmagerung der Muskeln, die dem Ge— 
uche der Cigarren zuzuſchreiben iſt, kommt wahr⸗ 
dbewich von mehr als einer ſchaͤdlichen Einwirkung auf 
ie Verdauungsorgane her. Manche Cigarrenraucher 
ehen ſich endlich gezwwungen, in ihrer Gewohnheit fort— 


zufahren; denn nachdem fie die Verdauungsorgane geſchwäͤcht 


=> den Speichel vertrocknet haben, brauchen fie ein Reiz⸗ 
Sattel, und wäre es ſelbſt auch das Gift, das ihnen den 
chaden gethan hat. Es verhaͤlt ſich gerade wie bei dem 
ranntweintrinken. 
eine Zuber der Nachaͤfferei, iſt, ſo ſpricht der Englaͤnder, 
Hilfs umpfheit des Verſtandes, ein Mangel an geiſtigen 
Su tteln, und eine Gedankenleerheit das, was zum 
Sende der Cigarren, wie des Schnupftabaks, des 
nicht eins und Weins verleitet; jedoch darf man auch 
ſtarke Zerſehen, daß das Cigarrenrauchen auch eine 
kungen en der Meinung von feinen wohlthaͤtigen Wir⸗ 
geben könn wir zugeben, daß es Zeiten und Umſtaͤnde 
ſtarken narkoeno das Einziehen des warmen Rauches eines 
nuͤtzlich und chen Stoffs für den menſchlichen Körper 
nicht, daß der artheilhaft iſt, fo folgt daraus doch noch 
ter allen Umſtändobnliche Gebrauch zu jeder Zeit und un⸗ 
Nannehmfice den nützlich, ja nur frei von ernſthaften 
hmlichkeiten fein muͤſſe. 


Man glaubt allgemein, daß, wenn man beim Rau⸗ 
chen zugleich Speichel auswirft, der Raucher ſich ſchade, 
und gibt als Grund dafuͤr an, daß der Speichelſaft, der 
zur Unterſtuͤtzung der Verdauung beſtimmt iſt, zerſtreut 
und ſeiner Beſtimmung entzogen werde. Aber ſollte denn 
der ſtete Einfluß des narkotiſchen Dampfes nicht auch 
ſchlimme Wirkungen auf das Nervenſyſtem haben? Kann 
er nicht die Muskelthaͤtigkeit, welche zur Verdauung nöthig 
iſt, ſchwaͤchen und laͤhmen? Und mag nicht ſelbſt die uͤber⸗ 
maͤßige Waͤrme, die durch das Cigarrenrauchen in 
den Koͤrper gebracht wird, endlich das Syſtem austrocknen, 
und dadurch fuͤr gewoͤhnlich eben ſo ſchaͤdlich werden, als 
es in manchen Faͤllen wohlthaͤtig ſein kann? 

Das Rauchen reizt den Durſt, und was zu einem 
unnatuͤrlichen Gebrauche von Fluͤßigkeiten verleitet, iſt fuͤr 
ſich ſelbſt ſchon, ohne weiter zu gehen, nachtheilig, ſelbſt 
wenn die gebrauchten Fluͤßigkeiten die unſchuldigſten von 
der Welt waͤren; aber in der Wirklichkeit loͤſcht der Cigar⸗ 
renraucher den kuͤnſtlich gereizten Durſt gewöhnlich durch 
Getränke, die für ſich ſchon ſchaͤdlich find. 

Es wird behauptet, daß der Gebrauch der Cigarren 
in moorigen, moraſtigen Gegenden, beſonders wenn es zu— 
gleich ſehr warm iſt, und im Allgemeinen dann vortheil— 
haft ſei, wenn die Atmoſphaͤre zur Faͤulniß und zu Fiebern 
Veranlaſſung gibt. Wir glauben dies. Wenn und wo 
der Koͤrper Trockenheit oder Austrocknung bedarf, kann das 
Cigarrenrauchen geſund und heilſam fein, wenn das 
gegen die Austrocknung ſchaͤdlich iſt, ſollte das Cigarren⸗ 
rauchen vermieden werden. Wir wiſſen, daß naſſe Körper, 
wenn fie von einer feuchten Atmoſphaͤre umgeben find, 
feucht bleiben, oder die Feuchtigkeit nicht los werden, 
welche eine trocknere Atmoſphaͤre ihnen entziehen würde, 
und daß lebende Körper in einer ſolchen feuchten Atmoſphaͤre 
mit Typhus und typhoͤſem Fieber bedroht werden. Es iſt 
deßhalb ſehr wahrſcheinlich, daß in ſolchen Faͤllen narkoti⸗ 
ſche Stoffe (wie der Tabak) eine krankhafte Reizbarkeit 
der Nerven hindern und eine heilſame Verminderung der 
geſunden Empfindlichkeit bewirken koͤnnen und das Cigar⸗ 
renrauchen alſo geſund und wohlthaͤtig fein kann. In 
den entgegengeſetzten Faͤllen muß es natuͤrlich, wie es ſich 
von ſelbſt verſteht, einen großen Nachtheil haben. 


Stückgut. 


— Folgende Anweiſung zur Benutzung der faulenden 
Kartoffeln verdient ganz beſonders fuͤr Jedermann allgemeine 
Beachtung. Verſuche und Erfahrungen haben beſtaͤtigt, 
daß weder die faulen noch die erfrornen Kartoffeln unbrauch⸗ 
bar ſind, im Gegentheil ein Mehl geben, das dauerhafter 
iſt, als Getreidemehl. Der Froſt ſtellt dieſes Mehl am 
einfachſten und zweckmaͤßigſten her. Man laͤßt zu dieſem 
Zwecke die Karteffeln durchfrieren und ſo lange an einem 
Orte ausgebreitet liegen, bis ſie trocken ſind. Regen und 
Schnee ſchaden nur in ſo weit, daß man laͤngere Zeit 
braucht, fie, auszutrocknen. Oefteres Gefrieren und Auf⸗ 
thauen traͤgt zur ſchnellern Entfernung der Feuchtigkeit bei. 
So oft die Kartoffeln erſtarren, ſetzt ſich zwiſchen der in⸗ 
nern Mehlmaſſe und der aufern Haut eine Eiskruſte an, 
deren Waſſer beim Aufthauen durch die im Gefrieren ent⸗ 
ftandenen Riſſe in der Schaale herauslaͤuft. Die Kartef⸗ 
feln ſind nun ganz trocken und enthalten ein feines Mehl, 
welches von der Schaale leicht getrennt werden kann. Ein 
großer Oekonom feste ganz breiige Kartoffeln dem Froſte 
aus, und erhielt auf obige Art das beſte Mehl, welches er 
zwei Jahre lang in einem feuchten Keller ohne allen Nach⸗ 
theil aufbewahrte. In dem Vaterlande der Kartoffeln, in 
den hoͤhern und kaͤltern Gegenden von Peru, laſſen die Ber 
wohner die Kartoffeln, abſichtlich gefrieren, mit den Füßen 
zertreten, um die Schaale zu entfernen, und dann in Saͤk⸗ 
ken oder Netzen in Flußwaſſer legen. Nach 2 bis 3 Tagen 
werden ſie herausgenommen, bei heiterer Luft und Son⸗ 
nenſchein getrocknet, und dann Mehl daraus gemacht, wel⸗ 
ches die Peruaner zu allen ihren Speiſen gebrauchen. Die 
im vorigen Herbſte in der Erde gebliebenen Kartoffeln koͤn⸗ 
nen alſo aaf dieſe Weiſe noch benutzt werden. > 

— Ein Winkelarzt in Nürnberg hat beweiſen wollen, 
daß in 40 Jahren die Ärztliche, nicht die wundaͤrztliche 
Praxis, aufhoͤren muß. Durch die Homoͤopathie waͤren die 
Arzeneimittel auf ſehr wenige wirkſame eingeſchraͤnkt, und 
der Arzt mache die beſten Curen, der Heilmittel anwendet, 
die nicht ſchaͤdlich und gegen den Arzt im Menſchen, die Le⸗ 
benskraͤfte, ſtoͤrend auftreten. Kluge Aerzte daher verordne⸗ 
ten Waſſer und Bewegung, und das letztere Mittel koͤnn⸗ 
ten ſich die Patienten wohl ſelbſt dispenſiren. 


Provinzial ⸗Korreſvondenz. 
Neufahrwaſſer, den 3. Juni 1839. 

Herr Krüger iſt bereits damit beſchäftigt, feinen kuͤnftigen Bader 
gäften eine große Bequemlichkeit dadurch zu verſchaffen, daß er Lauf⸗ 
brüden in die See hineinführt, damit die Badenden bei geringem 
Waſſerſtande nicht erſt eine bedeutende Strecke zu machen haben, bevor 
ſie die ihnen zweckmaͤßig ſcheinende Waſſertlefe erreichen. Ueberhaupt 
geſchieht ſowohl von der hieſigen Königl. Hafen-Bau⸗Inſpektion, 
als von dem Badepaͤchter alles Nützliche, um die Weſterplate in 
ihrer Allgemeinheit nützlich, wie in ihren einzelnen Partieen dem 
Beſuchenden angenehm zu machen. Und je mehr dieſes geſchieht, 
deſto weniger hört man von Freveln, denn die überall hinlau⸗ 
fenden, gehbar gemachten Wege verhindern das Durchbrechen der 
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jungen Anpflanzung, und indem ſie die Erreichung des Zweckes, 
hier und dorthin ohne Müde gelangen zu können, erleichtern, 
ſorgen fie zugleich für die = icherfteltung des gehegten Nachwuch⸗ 
ſes. Hiezu kommt nun noch die gaſtliche Aufnahme in den an⸗ 
genehmen Baumgruppen der alten und neuen Anlage dur 


die Reſtauration des Bade-Inhabers und die offene, ſchoͤn 


Straße dahin, um gewiß werden zu duͤrfen, daß die erlaubten 
Wege der ſtrafedrohenden Warnungstafeln für die Zukunft durch⸗ 
aus entbehren werden koͤnnen. Wie ſehr dieſes aber auch vom 
Publikum anerkannt wird, bewieſen zum Theil ſchon die Pfingſt⸗ 
feiertage, die eine Menge Beſuchender von Danzig aus hierher 
gebracht und auf die Plate geſammelt hatten. Allgemeines Zu⸗ 


friedenſein lohnte der Mühe des Baͤde⸗ Unternehmers, fo wie ein 


friedliches und geſetzmaͤßiges Betragen den Dank gegen die Königl. 
Behoͤrden ſtillſchweigend zu erkennen gab, die dem Publikum 
dieſe neue Luſtanlage freundlich eröffnet und beſuchbar gemacht 
haben. — — Am 13. v. M. traf ein ganz eignes unglück den 
Schiffsknecht eines Oderkahnes. Es ſollte nämlich der große 
Maſt eines ſolchen Waſſerfabrzeugs, der bei Ladungen gewohn⸗ 
lich niedergelaſſen iſt, in die Hohe gerichtet werden, inde,jen 
brechen unglücklicherweiſe die hiſſenden Taue. Der ſchon zur 
Halfte emporgehobene Maſt fiel zuruck und zwar auf den in 
Rede ſtehenden Ungluͤcklichen, der ruͤckwärts auf das Verdeck gez 
ſtcürzt war. Weil aber dieſes von beiden Seiten eine abwärts 
fuͤhrende Lage hat, ſo rollte der Maſt gewiſſermaßen über den 
Menſchen bin und berͤhrte mit feiner Schwere ſämmtliche Theile 
feines Korpers, fo daß er im eigentlichen Verſtande plattgedruͤckt 
wurde, ohne eine andere Verwundung als am innern Kniegelenk, 
in einer Länge von 3 Zoll bis auf den Knochen, empfangen zu 
haben. Dabei aber war das ganze Muskelſyſtem— zerquetſcht 
und aus ſeiner natürlichen Verbindung gebracht worden. Der 
biefige Wundarzt Dr. Lehmann wurde herbeigerufen, und feinen 
zweckmäßigen Vorket rungen gelang es, vorläufig das Lebenbes 
drohende abzuwenden. — — Der Schiffskapitain Lange kam 
am 14. d. M. mit ſeiner Brigge von Danzig und verlor in der 
Gegend des Holms einen Halbmann, der aus dem Heckboot, das 
neben dem Schiffe herging, beim Ueberſetzen in die Weichſel fiel 
und trotz muͤhevollen Suchens ſpurlos verſchwunden war; der 


ftarfe Srom hat ihn vermuthlich mit Schnelligkeit fertgeriſſen. 


Indeſſen mit dem einen Opfer nicht zufrieden, verlangte der Aus⸗ 
fluß unſeres Hafens von dem naͤmlichen Schiffe am I6ten Mai 
noch ein zweites in einem Matroſen, der früher ſchon das Schuh? 
macherhandwerk ausgelernt haben ſoll. Derfelbe wurde nämlich 
an den Jagdtroß (ein Tau) geſtellt, um bei dem Herausgehen 
des Schiffes aus dem Hafen die Stopfung deſſelben zu bewir⸗ 
ken, damit es durch die Strömung nicht nach der öfttichen 
Moole geworfen würde, Er ſetzte ſic bequem dabei auf die ſo⸗ 
genannte Schanzkleidung, und als der Lootſe Fieberg ihm zu⸗ 
rief, die Troß zu feuern (das Tau nachzulaſſen, weil das Sko⸗ 
pfen des Schiffes auf dieſer Seite nicht weiter nöthig war) kam 
er zuvörderſt mit den Fuͤßen in die Buchten (die Ringe, in welche 
die nachzulaſſenden Taue gelegt werden) und wurde von dieſen 
mit über Bord in's Waſſer geriſſen. Sogleich wurden alle Ans 
ſtalten gemacht, ihn zu retten, denn das kleine Lootſenboot lag 
ſelbſt dem Schiffe zur Seite, doch die moͤglichſten Verſuche waren 
dergebens, denn nach einmaligem kurzen Auftauchen kam der 
Ungluͤckliche nicht weiter zum Vorſchein. Man erzaͤhlt dabei 
noch, daß ihm vorher der eine Arm von dem Tauwerk ausge? 
dreht fein ſoll, indeſſen kann das Niemand mit Beſtimmtheit 


weil Alles nur ein Werk des Augenblickes war. Gefunden 

beide Leichen noch nicht, wenn nicht vielleicht bei Glettkau kr: 
derſelben angetrieben ift, ein Todter, aber ſchon in Faͤulniß 1 en 
gegangener Koͤrper ſoll naͤmlich vor zwei Tagen an dem derte 
Strande angeſchwemmt worden fein. — Mit dem 27ſten v. 2 
haben bereits die Arbeiten an der neuen Kiesſtraße, die ufſicht 
ſchottland aus nach Bröfen führen ſoll, unter b e erſt 1055 
begonnen, und 50 Arbeiter find täglich beſchaͤftigt, “ : 


wiſſen, wenn der Fallende auch vorher nach feinem Arm 7 
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e für die 1a cke in's Werk zu richten. ſolchen umſtäͤnden wenig mehr werden, als das Leben, und 
aach, wird n e u f Set ei Broſen auf Wagen hin Wirthſchaftsgeräthe, die 8 Schopſe und ſelbſt ein an der Kette 
daha, wahrend eine Strecke bereits beackerten Landes für liegender Hofhund, fo wie Waſche, Getreide: und Fleiſchvorrath 
0 Athlr. () zur Wegdurchführung hat angekauft werden | wurden ein Raub der Flammen. Menſchenfreundliche Unterſtuͤz⸗ 
müſen. Das Gelingen dieſes Unternehmens nun läßt uns um | zung wäre dem thaͤtigen, kinderreichen und rechtlichen Manne 
0 mehr hoffen, daß wir endlich auch wohl eine fahrbare Straße herzlich zu wünſchen, um ſo mehr, als die Gebäude in der 
on hier aus nach Oliva erhalten werden, denn es würde viel⸗]Weſtpreuß. Landes⸗Aſſecuranz nur gering verſichert und nicht alt 
icht keine größere Ausgabe erfordern, die neue Kiesſtraße von | find. Von Fahrwaſſer aus aber ware. auch unter guͤnſtigern 
er Saspe ab nach der Olivaer⸗Chauſſee zu führen, als die | Umftänden, jedes Loͤſchgeräth zu fpät dort angelangt, denn we⸗ 
Straße bis nach Bröfen bin fordert, und dann würde eine grös der Arbeitsleute noch Fuhrwerke waren disponibel. Die Urſache 
ere Zukuhr uns nicht fehten. Der Einwand aber, daß der | des Feuers iſt noch nicht ermittelt worden — — Unſer genialer 
Kaſſube das Chauffeegeld ſcheuen würde, iſt ungegründet, denn | Schleuſen⸗Inſpettor Blank beſchaftigt ſich jetzt mit der Ins 
er gab bisher gern einige Maß Kartoffel ober dergleichen, wenn ſtandrichtung einer Waſſerbebemaſchine, die das Waſſer, noch 
er nur über die Landſtrecke eines Sasper Eigenthumers einen Maaßgabe des von feinem jungſten Sohne (nach des Vaters An⸗ 
beſſern als den löcherigen Sandweg finden konnte — 7. Die | weifung) gefertigten Modells, zu einer Höhe von 30 und mich? 
beiden großen Kirchenfeſte, der Dreieinigkeit und das Frohn ren Fuß hinaufbringen muß, jedoch in einer ſchiefen Richtung, 
leichnams haben am 26 und 30 Mai nicht, wie in früs und zwar durch die Kraft eines Perpendikels, deſſen Schwerpunkt 
beren Jahren, eine ſo bedeutende Menge von Geneurrenten nach | ungefähr 1000 Pfd. betragen dürfte, ohne daß dadurch die Leich⸗ 
Oliva gebracht, vermuthlich weil mit dem Hingange des hoch⸗ tigkeit der Handhabung auch nur im geringſten leiden wurde. 
feetigen Fuͤrſten von Hohenzollern auch die Feſtlichteiten im Alle | Es wäre wehl am rechten Orte, wenn Manner vom Te che dieſe 
gemeinen, wie der kirchliche Pomp im Befondern, OR Bedeutung Arbeit, die vi. leicht recht zweckmäßige Schoͤpfmühlen din nic 
gelitten haben, und uns zuletzt nur du häufig das ernſte: sie gen Gegenden ſchaffen könnte, pruften und durch ihre Em fcb 
transit gloria mundi dort begegnet. Indeſſen die Nachmittage lung das Blei loͤſeten, daß Mittelmangel um das lobenswertle 
beider Feſte, begünſtigt von dem herrlichſten Maiwetter, lockten | Unternehmen gehängt hat. — — Den Danzigern wird jetzt wie⸗ 
enn dech eine Menge Danziger und Anderer in die freundlichen] der der Weg längs der Weichsel bis zur Legan lieb werden, wenn 
Umgebungen des immer jugendlich prangenden Marktfleckens die Tage recht heiß find, und freundlich lächelnder Abend mit dem 
liva, theils um den jetzt Koͤnigl. Garten der ehemaligen Abtei, ufer der Weichſel einladet, wo leiſe Lüfte den Spatzierganger 
unter der Pflege eines kunſtverſtändigen Hofgaͤrtners, des Herrn kühlen, wahrend ſie ihm das Schauſpiel der hin- und herſegeln⸗ 
chonendorf, in Vergleich mit feiner früheren Herrlichkeit den Böte und größerer Waſſerfahrzeuge gewät ren. Dena er finz 
stellen, theils um die reizenden Hoͤhen des Karlsberges zu er⸗ | det nun wieder einen angenehmen Ruhepunkt in. der Legan, de⸗ 
ſteigen und nach dem ermüdenden Spaziergange ſich in dem Gars ren jetziger Eigentbümer, Herr Zimmermann, Alles aufbie⸗ 
ten des Hotel de Danzig wieder leiblich zu ſtarken, und dieſes tet, den ſchon ſeit grauen Zeiten ihr gehörenden Ehrennamen 
um fo mebr, als dieſe freundlichen Wirtheleute human genug find, | wieder zu renommiren. Zu dem Ende wird derfelde den Schank 
elbſt an Tonn⸗ und außerordenttichen Feſttagen, ungeachtet der in eine Bude neben dem Haufe verlegen, und ſo das eigentliche 
vielen Gaͤſte, fuͤr eine geringe Entſchaͤdigung die mitgebrachten Gaſthaus, mit ſeinen neuen Billard und Garten, davon trennen, 
Getraͤnke zu bereiten und die dazu noth igen Geſchirre zu liefern; | damit anſtaͤndiger Beſuch nicht in Verlegenheit geſetzt werde. Es 
obgleich die abgelegenen und bochſt eingeſchrankten Locale der das läßt ſich übrigens alles Zufriedenſtellende don dem bekannten 
felöft zum Beſuch offenen Privathäuser bei fo Geringem ihre tuͤchtigen Gaſtwirth erwarten und deßhalb auch Gewinn fuͤr 
Rechnung nicht finden werden. —.— In der Nacht vom 14. | diefe Paſſage. Philotas. 


ö Elbing, den 3. Juni 1839. 
aus, wurde aber gluͤcklicherweiſe noch ſo zeitig von den hieſigen Wie es ſcheint, ſo ſind wir ſchon in die Tage des Solſti⸗ 
Wachtern wahrgenommen, daß es, ohne den geringſten Schaden tiums derfeht, denn eine Hundstagsbitze läßt nicht erkennen, daß 
angerichtet zu haben, gedämpft werden konnte Gin anderes wir erſt Mitte Frühlings leben. Dicſe druckende Hitze führt faſt 
Feuer, am Nachmittage des 29. Mai, beim Hofbefiger Witt taglich heftige Gewitter herbei und an den Nachmittagen erdröhnt 
auf der an uns nachbarlich grenzenden Saspe, war bedeutender oft die Luft von harten Gewitterſchlaͤgen, welche nicht ohne nach⸗ 
rer Art, um die innigſte Theilnahme Aller zu erregen, die die theilige Wirkung geblieben ſind. Wie mir bekannt iſt, ſo wurde 
wackere Familie ſeit einer Reihe von Jahren kennen. Es war | ein Wohnhaus in Schoͤnfließ, bei Muͤhll auſen, und die Wind⸗ 
in der zten Stunde, als von hier aus die auflodernde Flamme muͤhle bei” Belſchwig, unweit Roſenberg, durch Gewitterſtrahl 
emerkt wurde und Viele hineilten, um vielleicht Hilfe leiſten [abgebrannt. Die großartigſten Wirkungen dieſes äußerſt frucht⸗ 
du können. Doch weil wenigſtens 20 Minuten dazu gehören, um | baren Wetters zeigen ſich in dem üppigen Wachsthum des Pflan⸗ 
du Fuß den Witt ſchen Hof zu erreichen, ſo fanden die dort An⸗ zenreichs; ja man konnte ſagen: das Wetter wäre zu gedeih⸗ 
angenden bereits Wohnhaus, Stall und Scheune in vollen Flam⸗ lich, denn ſichtlich treibt die Hie und der Regen das ſaftige 
1 n, die des Mangels an Waſſer und an Löſchgeraͤthe wegen, Blatt und die emporſtrebende Frucht in die Hoͤhe. Eine Menge 
u kaum 2 Stunden niedergebrannt waren, ohne daß Rettung Ungeziefer lagert aber auch überall auf Blatt und Bluͤthe und 
u war. Der kränkelnde Hofbefiger Witt war namlich] ſchmauſet auf dem gedeckten Tiſche. Die Bluüthen der Obſtbaͤu⸗ 
Kinn dem Feuerausbruche von der Stadt gekommen, hatte me, fo zahlreich fie auch waren, ſind faſt ganzlich ſammt dem 
fette neuen Spatzierwagen noch in die Scheune ruͤcken und acht Fruchtkeime vernichtet. — — In Pr. Holland ſtürzte kurzlich der 
jagen öpfe, die ein Fleiſcher abholen wollte, in den Stall Balkon eines Hauſes ein, auf dem ſich die Hausbewohner ver⸗ 
die men N, fedann ſich der Erholung wegen auf's Bett gelegt; ſammelt hatten, um die vorbeiziehende dortige Schüuͤtzengeſellſchaft 
der Hausse Hausgenoſſen waren auf dem Felde. Plötzlich tritt | zu ſehen; faſt alle kamen ohne ſtarke Beſchaͤdigung davon, nur 
es im Sau einer der Dienſtleute mit dem Bemerken entgegen, daß die älteſte der Frauen ſtarb. Herr Laddey hat ein zweites Abon⸗ 
ſache zu boi rauche, und als dieſe hinausgeht, um nach der Urs | nement auf 12 Vorſtellungen unter zahlreicher Theilnahme zu 
deckte Da ſchen, ſchlägt die Flamme bereits durch das ſtrohge⸗ Stande gebracht. Die Beneſizvorſtellungen für einzelne Theater⸗ 
Leute stürze Sie ruft nach Waſſer, der Mann ſpringt auf, die Mitglieder ſind nur immer ſehr ſpärlich beſucht geweſen. 
ſchon die Eu vom Felde herbei; aber der friſche Nordoſt jagt 9 


Augenblick 


* 


amme auf die gegenuͤberliegende Scheune, und ein 


7. — 
— Alles ſteht in Flammen! Gerettet konnte unter Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


u 


Für die Ueberſchwemmten in der Marien⸗ 
in der unterzeichneten Expedition fer⸗ 


burger Niederung iſt 
ner eingegangen: Von einigen Mitgliedern der 
Hoppenbrucher Sterbekaſſe 1 Regie. 8 Sgr. 15 Sgr. 
im Ganzen bis jetzt 167 Rthlr. 27 Sgr. 9 Pf. Fernere 
Gaben werden dankbar angenommen. 

Die Expedition des Dampfboots. 


Peppeliner⸗ 


Die im Landrathskreiſe Pr. Holland, 3 Meilen von 


Elbing, im adlichen Gute Powunden gelegenen Erbpachts⸗ 


Hüter und mehrere Erbzinsguͤter, welche in dem angrenzenden 
Dorfe Neu⸗Dollſtaͤdt gelegen find, ein jetzt in einer Hand 
befindlicher Complexus von 24 Hufen 12 Morgen Oletzko⸗ 
ſchen Maaßes, wovon circa 14% Hufen auf der Hoͤhe in⸗ 
nerhalb der Grenzen von Powunden, und circa 9 Hufen 
19% Morgen in der Niederung innerhalb der Grenzen 
von Neu⸗Dollſtaͤdt liegen, ſollen ungetrennt aus freier Hand 
verkauft werden. Eine Beſchreibung nebſt Ertragsanſchlag, 
desgleichen die Verkaufsbedingungen koͤnnen in Königsberg 
bei dem Herrn Juſtizkommiſſarius Meyer, in Danzig bei 
dem Herrn L.- und St.⸗Gerichts⸗Rath Kiſt, und auf den 
Guͤtern ſelbſt bei dem derzeitigen Vorſtande derſelben, Herrn 
G. F. Kiſt eingeſehen werden, welcher letzere zum Abſchluß 
des Kaufvertrages von der Befigerin bevollmaͤchtigt iſt, da⸗ 
her Kaufluſtige wegen Beſichtigung der Guͤter und wegen 
des Contractabſchluſſes ſich nur an ihn, und zwar ohne 
Mittelsperſonen, perſoͤnlich oder in frankirten Briefen zu 
wenden erſucht werden. a 


— — 


N Es wird ein Brenner, 
unter vortheilhaften Bedingungen 
erfährt man Heil.⸗Geiſtg. No. 
den von 1 bis 2 Uhr. 


— 


der zugleich Brauer iſt, 
geſucht. Das Naͤhere 
958. in den Mittagsſtun⸗ 


Als Geſchaͤfts⸗Commiſſionair beehre ich mich Einem 
hochverehrten Publikum die gehorſame Anzeige zu machen, 
daß ich mein Geſchaͤft in der Stadt fowohl als in der Im: 
gegend betreiben werde. Ich bitte demnach gehorſamſt: bei 
An- und Verkäufen von ſtaͤdt'ſchen und laͤndlichen Grund⸗ 
ſtuͤcken, Verpachtungen, bei Beſtaͤtigungen von Geldern 
gegen Sicherheit, bei Kapitalzkuͤndigungen, ſo wie bei 
Wohnungsveraͤnderungen ꝛc. mit Aufträgen guͤtigſt mich 
beehren zu wollen. 

Zu mehrerer Bequemlichkeit Eines hochverehrten Pu⸗ 
blikums habe ich vom heutigen Tage ab ein b 


Rn 


Commiffions = Bureau 
in dem Haufe Breitgaſſe No 1191. (der Zwirngaſſe ſchraͤge 
gegenüber) eröffnet, welches täglich, die Sonn: und hohen 
Feiertage ausgenommen, von Morgens 8 bis Abends 


7 Uhrgeoͤffnet ſein wird. 


| 


| 


‚dingungen ertheilt | 


3 


Zugleich habe ich mich als Getreide: 
Factor hier etablirt und bitte 
zu. beehren. 

Durch die größte Reellität hoffe ich mir das Vertrauen 
Eines hochgeehrten Publikums zu erwerben. 

Danzig, den 27. Mai 1839. 


und Handels- 
mich durch Aufträge gefaͤlligſt 


* 


Brandt. 


— — 


In einer Provimzialftodt, 10 Meiten ven Danzig 
ſtehen zwei, daſelbſt in der belebteſten Straße, neben einan⸗ | 
der belegene, im beften baulichen Zuſtande befindliche, com⸗ 
binirte Grundſtuͤcke, die ſich, ihrer Groͤße und des Um⸗ 
fanges der dazu gehörigen Pertinenzien wegen, zu den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Etabliſſements eignen, aus freier Hand 

zu verkaufen. Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung daruͤber, ſo 

wie die Anſicht des Grundriſſes und die naͤheren Kaufbe⸗ 


der Commiffionair Schleicher, Laſtadie No. 450. 


— 


Acht 23 


fußi 
Langgaſſe No. 75 


404. 


Veſte Cocusnußoͤl⸗Seife a 4Sgr. 
d., bei Quantitaͤten billiger, 
empfiehlt pr eng: 
J. C. Gamm, im Breitenthor. 


faſt neue Balken ſind zu verkaufen 


| 
| 
Als Lehrling in einem Handelsgewerbe wird ein recht⸗ 
licher und ſtttlicher Juͤngling empfohlen. Nachricht unter 
G. B. in der Redaction des Dampfboot. 8 
Schlaf- und Berliner Comptoir⸗ Röcke, Herren- Hüte | 
und Muͤtzen, findet man Auswahl auffallend 


in großer 
billig 8 


Langgaſſe No. 534. in dem neuerbauten Hauſe 
des Herrn Sadewaſſer bei . 
ST. M. Lichtenſtein. 


Pferdehaar⸗ und Seegras⸗Ma⸗ 

tratzen empfiehlt billigſt 
Samuel Schwedt, 
Jopengaſſe No. 565. 


Am 18. Jun c. iſt das Feſt der muntern Recruten! | 
der Appell iſt des Nachmittags 3 Uhr bei dem Kameraden 
Schroͤder in Jeſchkenthal. 8 1 

Der Kompagnie⸗Stab der Danziger Freiwilligen. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. eg 


